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über der Donau und am Pontus mit längst veraltetem naraen 
Scylhen nennen, so darf man darum noch nicht ihm eine 
lüge zutrauen oder glauben dafs er, der sich sonst durch 
unmittelbare thälige iheilnahme an den ereignissen, so viel 
wir sehen, sehr wohl unterrichtet beweist, hier auf gut glück 
irgend ein barbarenvolk Gelten getauft habe, auch von Tre- 
bellius rührt schwerlich der name her; das bedeutungslose 
eiiam hinter Celtae gehört wohl ursprünglich dazu, aber 
die entscheidung fällt schwer, von deutschen, gothischen 
Völkern kommen zunächst die Taifali und aufserdem die 
Victuali, Vandali mit dem aligemeinen namen , den Dexip- 
pus (Jord. c. 22) erwähnte, in betracht; von dakiscben oder 
celtischen die Carpi (KaQTtiavoi Ptol.) oder Daci Petropo- 
riani der Tab. Prut., die möglicherweise auch Gotae Utriani 
genannt werden konnten, wenn aber die hss. zur auflösuiig 
des celtaectiam nichts beitragen, so wird diesmal alles ralhen 
umsonst sein. K. MÜLLENHOFF. 



ÜBER DIE ZEIT EINIGER GEDICHTE WAL- 
THERS VON DER VOGELWEIDE. 

Von Lachmanu, dem hierin W. Wackernagel in seineu 
anmerkungen zu Simrocks Übersetzung ii, 136 folgt, wird 
das gedieht Wallhers Ich sack mit minen ougen maitne wid 
wibe tougen (Lachm. s. 9) aus geschichtlichen gründen ins 
jähr 1203 gesetzt, gewiss mit unrecht, er ^stützt seinen 
beweis hauptsächlich auf die worte si bienen die si wal- 
ten und niht den si sollen, dö störte man diu goteshüs — 
und führt zu ihrer erläuterung eine stelle des Caesarius von 
Heisterbach dial. mirac. ii, 9 an, wonach bischof Liutpold 
von Worms, der eifrige anliänger könig Philipps, weder 
kirchen noch kirchhöfe geschont, ja auf seinem feldzuge nach 
Italien den papst selbst excommuniciert habe, dafs dieser 
feldzug nicht, wie Lachmann vermutet, 'mönchsgeschwätz" 
ist, hat Böhmer in seinen regesten des kaiserreichs 1198 
— :1254 s. 310 gezeigt, dessen beweisslellen ich noch Chron. 
vetus ex libris Penth. bei Alencken Script, i, 33 und Innoc. 
Epp. vij, 228. Brequjgny ii, 646 hinzufüge, nicht minder 
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unrichtig ist es nun, wenn Lachmnnn weiter die stelle des 
Caesarius in Verbindung bringt mit einer des Arnold von Lü- 
beck V, 5 , die von dem thüringischen krieg im jähr 1203 
redet, wo von den Böhmen 350 kirchen zerstört worden 
seien, denn einmal standen die Böhmen damals nicht auf 
Philipps Seite, sondern gerade dem bischof Liutpold gegen- 
über; sodann, war es denn im jähr 1203 allein dafs die 
kirchen so mitgenommen wurden? mit nichten; es geschah 
vielmehr während des ganzen krieges : und bleiben wir bei 
den Böhmen stehen, die es allerdings am ärgsten trieben, so 
giebt uns die Reiuhardsbrunner chronik (iMspt. fol. 331'') 
schon , bei dem feldzug des jahres 1 1 98 folgende nachricht 
von ihnen, qui {Odackatiis dux) cum inmimera Bohemo- 
rum multitudine et fortibus avocHiariis in parlem Philippi 
concurrit et superis Austritte (das obere Ostfranken) ter- 
minos depopulans ubicumque castramelatus est, ibi virgi- 
nuvi deßoratio , inatrimomi separatio , sanctimonialiuvi et 
viduanim nefanda ab eis corrvptio perpetrata est. denique 
civitates deflagrarunt, emunitatibus ecclesianim et monaste- 
riorum minime parcentes sacra prqfnnis miscuerunt u. s. w. 
der einzige grund also, der für 1203 angeführt wird, ist 
nicht stichhaltig, passt vielmehr ebenso gut für 1198. 

Und sollte das gedieht nicht wirklich gerade in dieses 
jähr 1 198 gehören? zwei gründe scheinen dafür zu sprechen ; 
ein formeller wie ein sachlicher: das gedieht, im ton der 
beiden vorhergehenden abgefafst und mit ganz gleichlautendem 
anfang , Ich sack mit minen ougen. Ich sas üf eime steine 
und Ick horte ein waszer diesen, läfst auch auf gleiches 
alter mit diesen schliefsen, die unzweifelhaft dem jähre 1198 
angehören, sodann weist der schlufs otoe der bubest ist se 
junc auf eine möglichst frühe zeit , wo man die bedeutenden 
eigenschaften Innocenz IIF. in Deutschland noch nicht er- 
kannt halte, ihn blofs nach seinem für einen papst unge- 
wöhnlichen alter beurtheilte. 

Jedoch einen vollgültigen beweis liefern diese gründe 
nicht, dafs Walther für sein gedieht einen ton wählte in 
dem er einige jähre früher lieder verwandten inhalts und 
gleicher politischen gesinnung abgefafst hatte , kanu nicht auf- 
fallen , ist auch nicht ohne beispiele. auch des papstes alter 
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steht der annähme einer um wenige jähre jüngeren abfafsung 
nicht im wege. bedenkt man dal's Innocenz in den ersten 
jähren seines ponlificats dem deutschen thronstreite schein- 
bar ganz unthätig zusah , so kann es nicht befremden dafs 
leute , die wie Walther nicht eingeweihte poiitiker waren, 
des papstes kralt und gröfse verkannten und ihm als nach- 
läf^igkeit und pflichtvergefsenheit auslegten, was fein berecii- 
nete absieht war. 

Um indess zu einem festen ergebnis zu kommen, miifsen 
noch andere stellen des gedichls in betracht gezogen werden ; 
so zunächst die worte se Rörne hörte ich liefen , siocne 
k'dnege triegen. wer ist mit den zwei königen gemeint? 
Philipp und Otto oder Philipp und Friedrich? gehörte das 
gedieht noch in das jähr 1198 oder 1199, so wäre wohl an 
die zwei ersten zu denken: hatte doch Innocenz lange ein 
so feines spiel gespielt, dafs, wie er selber schreibt, bis zum 
friihjahr 1199 beide könige sich seiner giinst rühmen konn- 
ten und in Deutschland laut die rede gieng, nicht auf die 
Wohlfahrt des reiches, sondern auf seine erniedrigung und 
Zerrüttung habe er es abgesehen (Epp. ii, 293. Baluze i, 534). 
und das lange ausbleiben einer entschiedenen erklärung von 
ihm , auf dessen beifall Ottos partei von anfang an sicher 
rechnen zu dürfen glaubte, rief endlich eine solche misstim- 
mung in ihr hervor, dafs bereits davon gesprochen wurde, 
den Weifen fallen zu lafsen und dem römischen stuhl zum 
ärger einen dritten zu wählen (Reg. imp. 51. Baluze i, 710). 
aber auflallend bliebe es dann doch immer, dafs Walther so 
bald nach kaiser Heinrichs tod dessen söhn, den erwählten 
könig Friedrich, ganz vergefsen haben sollte, darum scheint 
es angemefsener, unter den zwei betrogenen königen die bei- 
den Hohenstaufer zu verstehen, dann mufs man aber auch 
mit dem gedieht in eine zeit herunterrücken, wo Innocenz 
sich bereits offen für Otto erklärt halte, also ins jähr 1201. 

Und dahin weisl uns denn auch der weitere verlauf des 
gedichts : si bienen die si wollen und niht den si solten. 
richtig hat Lachmann das die si ivolten auf den vom cardinal- 
legaten Guido am 29 juni 1201 über Philipp und seine an- 
hänger ausgesprochenen bann bezogen , unbegreiflicherweisc 
nur das den si sollen auf Innocenz selbst statt, was doch 
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so nahe liegt, auf Otto, wenn man, um das jähr 1198 
zu halten, dagegen einwendet, dafs dies ja nicht die erste 
über Philipp ergangene excommunicalion , er vielmehr noch 
von Cölestin her im bann gewesen sei, und wenn man zur 
Unterstützung dessen , da ja nicht von einem , sondern von 
einer mehrzahl von gebannten die rede ist, auf die von Inno- 
cenz excommunicierlen deutschen heerfiihrer in Italien, Mark- 
ward, Diepold u. a. hinweisen könnte, — so antworte ich : 
jener , wie Innocenz behauptet , von seinem Vorgänger über 
Philipp verhängte bann ist geschichtlich nicht erweisbar, ja, 
was an einem andern orte dargetban werden soll, falsch; 
jedesfalls war er in Deutschland nicht bekannt, von einem 
so eifrigen anhänger Philipps wie Walther nicht anerkannt, 
und auch die päpstliche partei konnte sich nicht auf ihn be- 
rufen, seitdem der vom papst geschickte bischofvon Sutri 
den Philipp im märz oder april 1198 von dem behaupteten 
banne gelöst hatte, in so frühe zeit das gedieht zu setzen, 
kann aber niemand in den sinn kommen. 

Aufs .liier bestimmteste jedoch wird dem gedieht seine 
zeit angewiesen durch das, was den bienen vorangeht: die 
pfajfen striten sere : doch wart der leicn mere. diu stvert 
diu leiten si dertiidcr, und griffen zuo der stöle wider. 
Walther unterscheidet von der kölnisch-päpstlichen partei 
Ottos, den pfaffen, die slaufische als die laien. diese letz- 
tere gewann seit dem tod könig Richards von England 
(6 april 1199), der seines neifen hauptstütze gewesen war, 
immer entschiedener die oberhand, so dafs Ottos völliges 
unterliegen nahe und unvermeidlich schien : da griiF die päpst- 
liche partei , sagt Walther, von den weltlichen waffen , mit 
denen sie nichts mehr ausrichtete, zu den geistlichen, zu dem 
bannfluch. er giebl uns also eine kurze Übersicht des bis- 
herigen Verlaufs des krieges, wie durch das ungerechte falsche 
thun des römischen Stuhls der bürgerkrieg entzündet und zu 
der verderblichen höhe gesteigert worden sei, dafs die Gottes- 
häuser zerstört und leib und seele getödtet wurden, das ge- 
dieht ist demnach in die zeit bald oder unmittelbar nach dem 
bann Philipps, in den sommer 1201 zu setzen. 

Kürzerer ausführung bedarf es , um einem andern ge- 
dieht seine zeit anzuweisen, die Lachmann ganz unbestimmt 
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gelafsen , Wackernagel um zwanzig jähre zu spät angesetzt 
hat. ich meine das gedieht: Nu wachet! uns get suo der 
tac Lachniann s. 21. Simrock ii , 91. Walther verkündigt 
das nahen des jüngsten tages: wir hdn der seichen vil 
gesehen, dar an wir sine kunft wol spehen, als uns diu 
Schrift mit wdrheit hat bescheiden. diu sunne hat ir 
schin verkeret, untriuwe ir särnen tts gereret u. s. w. 
Wackernagel bringt das gedieht in Verbindung mit dem Owe 
es kumt ein wint, das wizzent sicherliche (Lachm. s. 13), 
das Lachmann treffend auf den grofsen stürm im dec. 1227 
deutet, von dem Gottfried von Köln berichtet, wozu dann noch 
Wackernagel die stelle der Garster annalen zu dem j. 1225 
beibringt: hoc anno ventus validus venit, qui arbores mul- 
tas de terra evuisit et mullas domos deieeit, Pertz SS. 
IX, 596. indess von dem ende der weit ist in diesem und 
den drei andern gleichfalls mit Ow6 beginnenden und in dem- 
selben ton abgefafslen gedichten ebenso wenig die rede, als 
in dem unsrigen von dem starken winde, dagegen passen 
die von Walther augeführten zeichen aufs beste für Philipps 
zeit und, um es gleich genauer zu sagen, für das jähr 1207. 

Als die eine art von Vorzeichen werden naturerschei- 
uungen, insbesondere eine sonnentinsternirs angeführt nach 
offenbar. Joh. 6, 12 die sonne ward schwarz wie ein hä- 
rener sack und der mond ward wie blut, vergl. 8, 12 es 
ward geschlagen das dritte theil der sonne — dals ihr drittes 
theil verfinstert ward. Luc. 21 , 25 es werden zeichen ge- 
schehen an sonne und mond und Sternen, damit halle man 
nun zusammen, was aus dem jähr 1207 von zeichen am him- 
mel berichtet wird : Signum apparet in coelo, ita quod duo 
circnli concalenali visi sitnt et in media quaedam Stella 
clarilate fulgens , quae mullum non distabat a sole Anual. 
Caesenat. bei Muratori SS. Ital. xiv, 1093. vielleicht, 
dafs auch der komet, dessen erscheinen die chronik von 
Weihenstephan (Pez SS. Austr. n, 403) erzählt, noch ins 
jähr 1207 gehört. 

Weit feslere anhaltspunkte bietet uns aber Caesarius von 
Heisterbach, wir lesen bei ihm (dial. mirac. x, 23) von 
einem grofsen zeichen, das am 30 januar 1207 {scxto er- 
giebt sich aus dem folgenden al.s ein blofses versehen) während 
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des Frankfurier reiclislags an der sonne erschien: in tres 
siquidein partes dioisus est, ita tit intervalla essent inter 
partem et parle/» ad instar lijlii tres flores habentis. quod 
ubi Jiotnri coepit, viulti concurrerunt super tanto ?niraeulo 
disputantes. Hermannus rero lanlgravius inlerpretatus est, 
(jitod v/ms de principibus i//>perii eode/n anno moriturus 
esset; nee erat ido/iea eins i/iterpretatio. noch treffender 
ist, was Caesarius gleich im folgenden capitel erzählt : mense 
scque/iti, scilicet pridie kalendas Martii, aliud signum ap- 
paruit in sole , non dico miraculosum, quia naturale, sed 
inagnae rei prenosticum. facta siquidem est ecli/psis solis 
tarn magna tempore meridiano , ut vix aliquid splendoris 
superesset, rnulti videntes cxtimuenint , dicentes aliquid 
magni Jore futurum .... videtur mihi defeclus ille so- 
laris presignasse mortem Philippi, qui sequenti u/ino ocai- 
sus est et defecit .... in luna vero signa non defue- 
runl quae eclypsis magnas solito crebrius passn est. 

Auch darin stimmt Caesarius zu unserem gedichte, dafs er 
diese zeichen mit der schrifl, mit Luc. 21,26, und mit der 
herschenden untreue jener zeit in Verbindung bringt : in pre- 
dicto enim sckismate non sotum principes seculares, sed et 
spirituales moti sunt, quia tvm propter pecuniam, tum 
propter amore/n sive iimorem instabiles facti, nunc uni, 
nunc alteri iuraverunt. nam ipse princeps episcopoi'um, 
scilicet papa Innocentius u. s. w. dazu halte man nun die 
die verse W^althers diu sunne hat ir schin verkeret, un- 
triuwe ir sämen uz geriret allenthalben zuo den wegen -. 
der vater bi dem kinde untriuwe vindet, der bruoder sinem 
bruoder liuget (vergl. Marc. 13, 12): geistlich leben in 
kappen t/nuget, die uns ze himel sollen Stegen : gewalt gel 
x\f reht vor gerihte swindet. diese bitteren klagen wären 
für die jähre 1225 oder 1227 nicht im geringsten gerecht- 
fertigt: erst im jähre 1229, also nach Walthers zeit, begann 
in Deutschland wieder innerer zwist in folge von Gregors IX. 
leidenschaftlichen mafsregeln ; bis dahin aber genofs das reich 
eines lange entbehrten und lange nicht mehr wiederkehren- 
den friedens , der dem könig Heinrich ein gutes andenken 
gesichert hat : der junge kunic Heinrich rihte taste u/nbe 
sich, siniu tiutschen riche stuonden gar vrideliche kaiser- 
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Chronik v. 17915 fg. hingegen passt Wallhers Schilderung 
ganz und gar für die zeit der bürgerkriege , deren entsitt- 
lichende Wirkung man im jähr 1207 im vollen mafse gespürt 
hatte und noch spürte. 

Noch ein drittes gedieht mag hier besprochen werden, 
das Kiene Constantin de?- gap so vü ( Lachmann s. 25. 
Simrock ii, 27). es enthält die dem engel in den mund 
gelegte klage über Konstantins Schenkung an den römischen 
stuhl , worauf dann Wallher fortfährt : alfe ßirslen lebent 
nü mit eren, wart der hcehste ist geswachet : das hat der 
pfaffen lual gemachel. Lachmann setzt das gedieht ins 
jähr 1 198 ; Simrock und Wackernagel schwanken zwischen 
1201 und 1212 — 15 (übersetz, ii, 27. 116. 144). ich bin 
der meinung dafs es in diese letzte zeit gehört, wo Walther 
noch auf seilen kaiser Ottos gegen Friedrich IL steht und 
in jener reihe kraftvoller Sprüche seinem sittlichen und pa- 
patriotischen Unwillen über die päpslliclien anmafsungen 
luft macht. 

Obwohl es der erzbischof Adolf von Köln vornehmlich 
war, der Ottos erwählung bewirkte und dafür des papstes 
vollen beifall erntete, so kann man sie doch nicht eine pfaflen- 
wahl nennen, denn England, Brabant, Flandern waren kaum 
minder rührig dabei , und während unter Ottos anhängern 
sieb anfangs nur fünf bischöfe befanden, halte Philipp die 
ganze übrige geisllichkeit für sich und die bischöfe von 
Magdeburg und Konstanz waren die hauptlorderer seiner 
wähl, dagegen ward ja Friederich bei seinem ersten auf- 
treten rex presbyterorum , pfaffenkönig von seinen gegnern 
genannt (Rieh, de S. Germ.). 

Aufserdem aber weist das gedieht mit seinen starken 
angriffen auf die wellliche herschaft des papsithums unver- 
kennbar auf die zeit wo Innocenz IIL auf der höhe seiner 
macht stand , wo England römisches lehen geworden war 
und mit Deutschland nicht anders geschaltet wurde als wäre 
es auch bereits eines, etwa ins jähr 1213 oder 1214. 

BONiN. Dr. OTTO ABEL. 



